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50 Jahre Hanga 
Geschichte einer afrikanischen Abtei

P. Gregory Mwageni OSB gehörte zu den Gründern und wurde der erste Prior
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Liebe leserin, 
lieber leser, 

In einer der voraus-
gegangenen Ausga-

ben der Missionsblätter 
(4/2007) hat Br. Ansgar 
Stüfe eindringlich darge-
stellt, wie falsch eingesetzte Entwicklungshilfe ein 
Gesundheitssystem ruinieren kann. Dieser Artikel 
hat viele ungläubige Reaktionen hervorgerufen 
und ihn dazu bewogen, seine Gedanken zu einer 
sinnvollen Entwicklungszusammenarbeit zu for-
mulieren. Lesen Sie dazu seine Vorschläge auf den 
Seiten acht und neun. 

Korruption ist ein weitverbreitetes Übel. Sie 
schwächt die Volkswirtschaft, verschärft die Kon-
flikte zwischen Arm und Reich und destabilisiert 
letzten Endes das Staatsgefüge. P. Christian Temu 
aus Tansania schildert Erfahrungen aus seiner Hei-
mat mit dem alltäglichen kleinen Schmiergeld für 
Polizisten und Verwaltungsangestellte, aber auch 
mit korrupten Mitgliedern der Regierung. Er hat  
aber auch Positives zu berichten, denn viele Men-
schen, Organisationen, Politiker und die Kirchen 
wehren sich inzwischen erfolgreich gegen diese 
Geißel (Seiten vier bis sieben).

Aus kleinen Anfängen sind in Afrika lebendige 
Klöster entstanden, die mit Recht stolz auf ihre 
Entwicklung zurückschauen. Die Abtei Hanga feiert 
dieses Jahr ihr 50-jähriges Bestehen. Der ehemalige 
Abt von Peramiho Lambert Dörr würdigt die bis-
herige Aufbauleistung der Mitbrüder von Hanga; 
Br. Cassian Kussula, derzeit Subprior des Klosters 
Hanga, schildert, welchen Herausforderungen sich 
die Mitbrüder stellen und was in Zukunft geplant 
ist.
Gottes Segen nach Hanga - und Ihnen viel Vergnü-
gen bei der Lektüre.

HISTORIA SACRA

Barockbilder aus der Erzabtei St. Ottilien

eine Ausstellung in der Klostergalerie

bis 10. Oktober 2008 

Mo. – Fr.: 10:00 – 12:00 Uhr, 13:30 – 17:00 Uhr
Samstag: 10:00 – 12:00 Uhr, 13:30 – 16:00 Uhr
Sonntag:  10:30 – 12:00 Uhr, 13,30 – 16:00 Uhr

EDITORIAL

AUFSEHENERREGEND: 

In der Klostergalerie findet derzeit die Ausstellung »Historia Sacra« statt. 

Unter den Exponaten wurde eine kleine kunsthistorische Sensation ent-

deckt.                                                                 Weiteres auf Seite 18
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Tansania kämpft gegen    Korruption - mit ersten Erfolgen

Es war einer dieser typischen 
heißen afrikanischen 
Sommertage. Auf der Straße  

aus dem Norden Tansanias, genauer 
von den Touristenstädten Moshi 
und Arusha nach Dar es Salaam 
(Dar), wimmelte es von LKW, Bussen, 
„Daladalas“ (kleine japanische 
Pendlerbusse), Fußgängern ebenso wie 
von Kühen und Ziegen. Gelegentlich 
konnte man auch einige Hühner 
beobachten, wie sie an der Straße 
nach Würmern suchten. Guten Mutes 
hatte ich Moshi in der Frühe verlassen 
in der festen Hoffnung, Dar es Salaam 
bis 14:00 Uhr erreicht zu haben.

Ungefähr 200 Kilometer vor Dar stand 
mitten auf der Straße ein Polizist, 
der mich zum Stoppen aufforderte. 
Die weißgekleideten Männer sind die 
Hüter des Gesetzes. Ihnen sollte man 
Folge leisten. Ich fuhr also an den 
Straßenrand und der Offizier trat ans 
Fahrzeug. Ich freute mich, dass ich 
mein römisches Kollar trug.

„Habari Padre?“ grüßte er mich 
respektvoll, nachdem er erkannt 
hatte, dass ich kein Laie bin. 

„Poa tu.“ Es ist alles in Ordnung. 
Ich antwortete selbstbewusst, aber 
auch ein bisschen genervt wegen 
der Verzögerung. Seine Begleiterin 
näherte sich dem Wagen.

„Sie sind zu schnell gefahren, Pater. 
Es tut uns leid, aber wir müssen ein 

Bußgeld kassieren.“ Was für eine 
Überraschung! Rund hundert Meter 
weiter vorne musste ich ein 70-
km/h-Schild übersehen haben. Ich 
war ungefähr 110 km/h gefahren. 
Nicht viele Überlandstraßen in 
Tansania sind so gut ausgebaut wie 
die Straße von Arusha nach Dar. Und 
so versucht natürlich jeder, so schnell 
wie möglich zu fahren. Naja, das war 
nicht so schlau, denn nun war ich in 
der Hand dieser beiden Gesetzeshüter. 
„Wie hoch ist die Strafe“, wollte ich 
wissen. Die arme Kirchenmaus hat 
nicht viel Geld. Sie meinten, ich solle 
20.000 Schilling bezahlen – das sind 
rund 12 Euro. Zu viel für mich. 

„Aber Pater, falls sie keine Quittung 
benötigen, können wir die Buße auf 
10.000 Schilling reduzieren.“

Falls ich keine Quittung benötigte. Und 
dann was? Nähme ich die Quittung, 
wäre es eine offizielle Sache, der 
Staat erhält das Geld. Ohne Quittung 
würde das Geld in ihren Taschen 
verschwinden: Das ist Korruption. 

Das ist nur ein Beispiel von vielen, in 
denen ich von Gesetzeshütern gebeten 
wurde, „etwas“ zu geben. Ich reise 
nicht viel. Aber ich bin sicher, dass 
diese Art der Geschäftsabwicklung 
tagtäglich passiert. Man kann 
immer wieder beobachten, dass 
Busschaffner in Verkehrskontrollen 
den Polizisten gerollte Zeitungen 
„mit etwas drin“ überreichen. Man 

mag sich fragen, warum so etwas 
passiert. Und man sollte sich dabei 
vor Augen halten, dass die Polizei 
nur eine der vielen öffentlichen 
Verwaltungseinrichtungen in Tansania 
ist, bei denen die Menschen „etwas“ 
an die abgeben müssen, bei denen sie 
etwas erreichen wollen. Aber warum 
gibt es so etwas wie Korruption 
überhaupt in diesem Land? Meiner 
Meinung nach muss man Korruption 
in zwei Kategorien einteilen, bevor 
die Frage beantwortet werden kann:

Korruption im Alltag: 

Sie findet man speziell bei der 
Polizei, an Amtsgerichten, in 
Schulen, in Krankenhäusern, in 
Verwaltungsdienststellen und 
ähnlichem. Es wird klar, dass 
das dienstleistungsorientierte 
Einrichtungen sind. Da wird 
Schmiergeld gefordert oder angeboten, 
wenn ein Kind einen Platz in einer 
Schule mit gutem Ruf erhalten 
soll. Schmiergeld wird im Hospital 
gezahlt, damit kranke Angehörige 
von den Schwestern oder Ärzten 
bevorzugt behandelt werden. Wer eine 
Beglaubigung von einem Angestellten 
im öffentlichen Dienst benötigt, läuft 
Gefahr, eine endlose Odyssee ertragen 
zu müssen: das „njoo-kesho-syndrom“ 
(komm morgen wieder, komm morgen 
wieder, komm morgen ...) es sei denn, 
er bietet „Chai“ (Tee) oder Soda, 
um den Weg freizumachen. Ich 
möchte diese Form der Bestechung 

Korruption, Schmiergeld, Schwarze Kassen und Vorteilsnahme sind verschiedene Begriffe, die alle 

ein weltweites Phänomen beschreiben: Kaum eine Gesellschaft ist gefeit davor, dass einige ihrer 

Mitglieder versuchen, so viel Geld wie möglich auf anderer Leute Kosten und am Gesetz vorbei zu 

erwirtschaften.  P. Christian Temu OSB beschreibt Zustände und Entwicklungen aus seiner Heimat.

Ein paar Schillinge, etwas Tee  - in Tansania gibt es viele Möglichkeiten, sich Vorteile zu kaufen
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TEXT: P. Christian Temu, Ndanda/St. Ottilien

Alltagskorruption nennen, nicht weil 
sie weniger schlecht ist, sondern weil 
es dabei um weniger Geld geht und 
weil sie von den unteren Dienststellen 
und privaten Dienstleistern betrieben 
wird. Das Schlimme daran ist, dass es 
die Ärmsten der Gesellschaft trifft. In 
vielen tansanischen Familien kämpft 
man noch immer um das tägliche Brot. 
Wie kann man einem Angestellten im 
öffentlichen Dienst Chai anbieten, 
wenn man selbst mit leerem Magen 
ins Bett muss?

Regierungskorruption: 

In Tansania gibt es in hohen Posten 
der Regierung Korruption. Es ist 
beschämend zu sehen, dass die, die 
von der Gesellschaft mit Autorität 
betraut wurden, ihre Stellung 
missbrauchen, um sich selbst zu 
bereichern. Das ist eine besonders üble 
Art der Korruption auf „sauberem“ 
Wege. Immense Summen wurden 
in der Zentralbank abgezweigt, 
Millionen Schillinge wurden auf 
Grundlage dubioser Verträge an 
nicht existierende Unternehmen und 
auf die Konten unbekannter Halter 
ausgezahlt. Ein Minister hatte ein 

Auslandskonto mit einer Geldsumme, 
von der er nicht erklären konnte, 
wie er sie in einem armen Land wie 
Tansania erwirtschaftet hatte. Als er 
danach befragt wurde, antwortete er: 
„Das sind nur ein paar Cent …“. In 
der Tat! Millionen Tansanier werden 
sterben, ohne jemals in ihrem Leben 
auch nur eine Million Schillinge 
gesehen zu haben. 

Und dieser angesehene Diener des 
Volkes, dessen Volk mit leerem Magen 
zu Bett gehen muss, behauptet, dass 
rund eine Milliarde Tansanische 
Schillinge nicht mehr als ein paar 
läppische Münzen seien. Wie 
schändlich. Das ist gewiss Korruption 
von ihrer schlimmsten Seite.

Aber weshalb gibt es diese Korruption? 
Warum kommen Menschen in 
Versuchung, von anderen extra Geld 
zu nehmen, obwohl sie sicher sein 
können, dass sie am Ende des Monats 
ihr Gehalt bekommen? Ich bin sicher, 
es gibt dafür tausende Gründe:   

1. Niedrige Löhne: 

Obschon keine Rechtfertigung, so 
könnte das dennoch ein Grund sein. 
Für viele Menschen ist es schwer, mit 
nur einem regelmäßigen Einkommen 
zu überleben. 
Der Alltag, Schulgeld, Krankenhaus-
gebühren, Baumaterial und viele 
andere Dinge sind – je nach 
Einkommen – kaum zu finanzieren. 
Andere daran zu beteiligen, bedeutet 
Einkommen zu erwirtschaften, und 
das bedeutet Korruption.

2. Eine kranke Moral: 

Es scheint Menschen zu geben, 
die haben immer genug, um es zu 
verschwenden. Diese werden immer 
versuchen, ihre Ziele mit Geld zu 
erreichen oder sich den Weg dorthin 
zu erleichtern. 
Selbst wenn sie nicht dazu aufgefordert 
werden, bieten sie dem Arzt, dem 
Polizisten oder dem Amtmann Chai 
an, in der Erwartung, dass diese 
ihnen bei Gelegenheit helfen. Das 
ist ein weitverbreitetes Übel, und es 
wird dauern, bis dieses Verhalten 
ausgerottet ist. 

Es gibt viele Gründe 
für Korruption 

Tansania kämpft gegen    Korruption - mit ersten Erfolgen

FREIKAUF:

Wer sich einer gerechten Buße entzieht,  

indem er seine Verwarngebühr »ohne Quit-

tung« begleicht, schädigt die Gesellschaft.
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3. Unzufriedenheit: 

Das betrifft vor allem Kreise, die 
eigentlich genug verdienen. Ein 
Regierungsmitglied oder ein leitender 
Angestellter verdient genug, um in 
Tansania gut zu leben. Aber dennoch 
gibt es diese Beispiele, in denen 
Menschen sich selbst in die Korruption 
verstrickt haben. Sie scheinen nie 
zufrieden zu sein, und sie wollen 
immer mehr - jeden Tag. Um ihren 
gefüllten Taschen weiteres Vermögen 
hinzuzufügen, unterschlagen sie 
Regierungsgelder. Diese Korruption 

lähmt die Wirtschaft, frustriert 
Geberländer und ist eine immense 
Ungerechtigkeit gegenüber der 
Bevölkerung von Tansania.

Wie kann man das ändern? Es gibt gute 
Neuigkeiten aus Tansania. Korruption 
ist keine neue Erscheinung in unserem 
Land. Früher wurden nur arme Lehrer, 
kleine Krankenschwestern oder 
untere Behördenmitarbeiter verhaftet, 
weil sie korrupt waren. Höhere 
Regierungsbeamte und –mitglieder 
„waren niemals korrupt“, weil man 
nicht darüber sprach oder nicht auf 
ihre korrupten Praktiken hinwies. Das 

hat sich nun geändert. Im vergangenen 
und in diesem Jahr waren vier 
führende Minister einschließlich des 
Premierministers gezwungen, ihre 
Ämter niederzulegen, weil sie der 
Korruption angeklagt wurden. Der 
Chef der Zentralbank musste aus 
dem gleichen Grund seinen Posten 
räumen. Die Medien in Tansania sind 
inzwischen so frei und erfolgreich, 
dass niemand sicher sein kann, der 
öffentliche Gelder veruntreut. Hier 
muss auch der politischen Opposition 
für ihren Mut und ihre Hartnäckigkeit 
gedankt werden. Die Medien, die 
Opposition und gutwillige Tansanier 
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Korruption in Deutschland

sondere bei der Vergabe von Bau-
aufträgen und in der Beschaffung. 
Das bedeutet jedoch nicht, dass Ver-
waltungen besonders anfällig für 
diese Delikte sind, sondern es zeigt, 
dass man in der Privatwirtschaft oft 
versucht, derartige Fälle diskret zu 
bereinigen.  
Der entstandene Schaden ist nicht zu 
beziffern. Vor allem die geschätzte 
Dunkelziffer von bis zu 95 Prozent 
erschwert die genaue Berechnung der 
Schadenssumme.                    MW

arbeiten gemeinsam, um einen Beitrag 
bei der Aufklärung der Korruption zu 
leisten.

Das sind gute Signale. Aber wir 
dürfen darüber nicht vergessen, dass 
der Sieg in dieser Schlacht nicht 
leicht zu erringen sein wird. Ein 
erfolgreiches Ende dieses Krieges 
gegen das Unrecht hängt nicht nur 
an den Bemühungen von Präsident 
Kikwete und seiner Regierung, sondern 
auch an der aktiven Beteiligung der 
Nichtregierungsorganisationen und 
des Kampfes der katholischen Kirche 
an dieser Front. 

Auch in der Bundesrepublik Deutsch-
land gibt es Korruption. Allein im 
Jahr 2006 wurden rund 7.000 Kor-
ruptionsstraftaten polizeilich festge-
stellt (Quelle BKA). 
Darunter fallen Tatbestände wie 
Wähler- oder Abgeordnetenbeste-
chung, Bestechlichkeit im privat-
wirtschaftlichen Geschäftsverkehr 
und Vorteilsnahme und -gewährung 
in Landes- und Bundesämtern. 
Der Schwerpunkt dieser Fälle lag in 
der öffentlichen Verwaltung, insbe-
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Hilfsbereitschaft ist eine 
zutiefst menschliche 
Eigenschaft. Stürzt ein 

Mensch auf offener Straße, werden 
überall auf der Welt Menschen 
herbeieilen und ihm oder ihr helfen, 
wieder aufrecht zu gehen. Wer bereit 
ist zu helfen, genießt hohes Ansehen, 
und nicht selten kann man den Satz 
hören: Jede Hilfe ist willkommen.

Ist aber jede Hilfe wirklich willkommen 
und auch hilfreich? Im Jahr 1985 
veröffentlichte Brigitte Erler ihr Buch: 
„Tödliche Hilfe“. Brigitte Erler war 
verantwortlich für eine Abteilung 
des Entwicklungshilfeministeriums. 
Auf einer Dienstreise in Bangladesch 
erkannte sie, dass die Hilfe der 
Bundesrepublik Deutschland 
ungerechte Strukturen oft festigte und 
das Los der Armen verschlechterte. 
Das Buch erlebte 14 Auflagen, wurde 
aber nur in Fachkreisen bekannt.
 
Offensichtlich ist Hilfsbereitschaft 
allein noch keine Garantie dafür, 
dass den Hilfsbedürftigen wirklich 
geholfen wird. Schaut man sich 
die Entwicklung der armen Länder 
in den vergangenen 20 Jahren an, 
fällt auf, dass alle Länder Asiens, 
mit Ausnahme von Nordkorea, 
einen enormen wirtschaftlichen 
Aufschwung genommen haben. 
Länder wie Südkorea und Taiwan 
haben den Lebensstandard 
hochindustrialisierter  Länder erreicht. 
Aber auch Armenhäuser wie Indien 

	 Millionen Euro Entwicklungshilfe fließen jedes Jahr in falsche Kanäle	  TEXT: Br. Ansgar Stüfe OSB

In den Missionsblättern 04/2007 und 01/2008 haben wir die fatalen Folgen falsch eingesetzter 

Enwicklungshilfe-Gelder dargestellt.  Br. Ansgar Stüfe will jedoch nicht nur die Fehler aufzeigen, die 

in der Entwicklungszusammenarbeit gemacht werden, sondern er hat auch konkrete Vorstellungen 

davon, wie das Geld sinnvoller verwendet werden könnte. 

Die Kunst des Helfens

haben für mehrere 100 Millionen 
Menschen ein lebenswürdiges Dasein 
aufbauen können. Südamerika hat 
ebenfalls große wirtschaftliche 
Fortschritte gemacht, und nur 
solche Länder hinken noch 
hinterher, wo politische Unvernunft 
die Wirtschaftsentwicklung 
beeinträchtigt. Der einzige Kontinent, 
der die globale Entwicklung nicht 
mitgemacht hat, ist Afrika. Nun 
bekommt aber Afrika mit Abstand die 
meiste Entwicklungshilfe, während 
wohl niemand ernsthaft behauptet, 
dass der Aufschwung Asiens durch 
die Hilfe des Westens verursacht 
wurde.

Macht-Eliten sammeln 

Reichtum an

Viele Faktoren tragen zum 
wirtschaftlichen Aufschwung 
bei oder behindern ihn. Afrika ist 
besonders benachteiligt, weil mehrere 
Grundbedingungen des Kontinents 
die wirtschaftliche und politische 
Entwicklung behindern. Afrikas 
Staaten sind unhistorisch und aus 
den Kunstgebilden der Kolonien 
entstanden. In diesen Kunstgebilden 
versuchten Macht-Eliten, nach 
der Unabhängigkeit möglichst viel 
Reichtum anzusammeln. Sie hatten 
und haben kein Interesse an der 
Entwicklung ihrer Länder. Ihr „Land“ 
ist ihr Stamm oder sind ihre Freunde. Es 

gibt also in den meisten afrikanischen 
Ländern keine Regierungen, die primär 
das Interesse ihres Landes vor Augen 
haben. Nur so ist es zu erklären, 
dass der Präsident von Zimbabwe, 
Robert Mugabe, von seinen Kollegen 
noch immer unterstützt wird. Sie alle 
denken und empfinden wie er.

Nehmen wir aber einmal an, eine 
Regierung würde ehrlich versuchen, die 
Wirtschaft eines afrikanischen Landes 
voran zu treiben. Auch dann hätte sie 
noch mit erheblichen Problemen zu 
kämpfen. Die Transportwege sind weit 
und schlecht. Oft lassen sich Güter nur 
mit hohen Kosten und Risiken von 
einem Teil des Landes in den anderen 
transportieren. In Ostafrika liegt das 
gesamte Schienennetz der Eisenbahn 
darnieder. Die Häfen befinden sich 
alle am Rand und weit weg von den 
Produktionsstätten. Viele afrikanische 
Transporteure müssen ein bis zwei 
Länder durchqueren, bis sie einen 
Hafen erreichen. 
Viele Hafenanlagen sind veraltet. 
Der  Im- und Export wird durch 
eine überbordende Bürokratie 
erschwert. Ein Lastwagen braucht zur 
Grenzüberquerung von Tansania nach 
Sambia drei Tage. Das Hauptproblem 
liegt aber bei Sambia, das als Land 
ohne Meereszugang höchstes Interesse 
an einer schnellen Zollabfertigung 
haben müsste. Das Personal ist jedoch 
nur an den eigenen Einkünften 
interessiert und nicht am Wohl des 
Staates. Wie die Politiker dieser 
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durch viele mittlere und kleinere 
Unternehmen aus dem Ausland, 
die auch zu partnerschaftlicher 
Betriebsführung (Joint Ventures) bereit 
sind. Durch solche „Joint Ventures“ 
kann allmählich eine einheimische 
Unternehmenskultur entstehen. Diese 
Unternehmen werden aber erst dann 
kommen, wenn sie eine Kreditgarantie 
erhalten. 

Die Bundesregierung könnte sich viel 
Geld sparen, wenn sie kein Geld 
mehr an die Regierungsapparate 
verschwenden würde, sondern 
deutschen und europäischen 
Unternehmen mit Kreditgarantien 
helfen würde, in Afrika Fabriken 
aufzubauen. Das Instrumentarium steht 
mit den sogenannten Hermeskrediten 
bereits zur Verfügung.

Wo bleibt bei alledem die Kirche? 
Es kann nicht Aufgabe der Kirche 
sein, die Wirtschaft eines Landes 
aufzubauen. Sie kann aber zur 
Ausbildung der Menschen beitragen 
und moralische und christliche Werte 
vermitteln, um die Voraussetzung zu 
schaffen, eine bessere wirtschaftliche 
Lage aufzubauen. Auch ist es 
Aufgabe der Kirche, die Schwachen 
und Randständigen zu schützen. 
Oft bleiben ja nicht wenige sozial 
auf der Strecke, auch wenn die 

Gesamtentwicklung positiv ist. Das 
kann man in Indien und China gut 
beobachten. Kirchliche und staatliche 
Entwicklungshilfe muß vor allem 
ein Ziel haben: Ihre Hilfe muss die 
Menschen in die Lage versetzen, 
selbst ihr Schicksal zu bestimmen 
und ein besseres Leben aufzubauen.

Hilfe, die nur Güter verteilt, erreicht 
das Gegenteil. Menschen, die ohne 
eigene Leistung einfach Hilfe 
bekommen, werden lethargisch und 
verlieren das Interesse an ihrem 
Schicksal. Die kontinuierlichen 
Lebensmittellieferungen nach 
Äthiopien haben dort den Hunger 
zur Dauereinrichtung gemacht. Denn 
der Anbau von Getreide lohnte sich 
nicht mehr. Der kostenlose Weizen 
zerstörte den Markt für die Bauern. 
Jetzt verschlimmerte sich die Lage 
noch, weil die Hilfswerke die Preise 
für Lebensmittel nicht mehr zahlen 
können. Die Lösung liegt doch nahe: 
Die Menschen müssen wieder selbst 
für ihre Ernährung sorgen. Nur Hilfe, 
die das ermöglicht, ist sinnvoll.

Wir sollen also sehr wohl zur Hilfe 
eilen, wenn jemand stürzt und am 
Boden liegt. Wir sollen ihn aber nicht 
herumtragen, sondern aufrichten und 
ihn dann allein weitergehen lassen. 
Das ist selbstlose Hilfe. 

ZUKUNFTSTRÄCHTIG: 
Eine fundierte Ausbildung, 
wie sie die Missionsbene-
diktiner an vielen Schulen in 
Afrika vermitteln, befähigt 
junge Menschen, in Zukunft 
eine eigene Existenz aufzu-
bauen.

Länder ist der öffentliche Dienst eine 
Bürde für die Bürger und hat oft 
parasitären Charakter.

Wo könnte Hilfe also ansetzen? Es hat 
sich herausgestellt, dass die staatlichen 
Strukturen in Afrika nicht in der Lage 
sind, wirtschaftliche Entwicklung 
voran zu treiben. Im Gegenteil: Sie 
behindern sie nur. Es muss also 
darum gehen, selbstständige Betriebe 
zu fördern und den wirtschaftlichen 
Einfluss des Staates zu verringern. 
Leider hat auch das selbstständige 
Unternehmertum in Afrika keine 
Tradition. Einheimische haben kaum 
Erfahrungen in der Betriebsführung, 
und es fehlt am nötigen Kapital. 
Nur Großkonzerne wagen sich 
nach Afrika, wo sie rigoros ihre 
Firmenpolitik durchsetzen in guter 
Eintracht mit der politischen Elite. 
Wer den Bestechungsskandal bei 
Siemens verfolgt, wird verstehen, um 
was es geht.

Afrika braucht Infrastruktur, 
Rechtssicherheit und ein blühendes 
Unternehmertum, das vom Staat nicht 
gegängelt wird. Die Entwicklungshilfe 
kann den Aufbau der Infrastruktur 
bewirken. Das Recht und die 
öffentliche Sicherheit müssen vom 
Staat gewährleistet werden. Das 
Unternehmertum bedarf Investitionen 

	 Millionen Euro Entwicklungshilfe fließen jedes Jahr in falsche Kanäle	  TEXT: Br. Ansgar Stüfe OSB

Die Kunst des Helfens
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gedacht, was man auch in einer Kirche 
aus Stein und Beton finden kann. Man 
kann in einer Abteilung in bestimmten 
Anliegen Kerzen aufstellen, man kann 
Gebete hinterlegen, es liegen Gebets-
vorschläge aus und sogar am Stunden-
gebet kann teilgenommen werden. Für 
alle, die sich damit nicht auskennen, 
wird erklärt, was »Vigil«, »Laudes« und 
»Vesper« eigentlich sind.
Hat man sich ein wenig umgesehen, 
ist das Anmeldeformular schnell aus-
gefüllt, und schon gehört man der 
Gemeinschaft an. Als Mitglied ist es 
möglich in direkten Kontakt mit ande-
ren Mitgliedern, den Mönchen, den 
sogenannten Boten (geschulte Mode-
ratoren) oder auch den sogenannten 
Engeln (angeleitete Freiwillige) zu tre-
ten. Dann steht einem Plausch über 

Königsmünster

Einen interessanten Weg der Verkün-
digung, der Kommunikation und der 
Seelsorge geht die Abtei Königsmün-
ster in Meschede: Sie bietet jungen 
Menschen zwischen 14 und 27 Jahren 
eine Plattform im Internet, über die sie  
mit dem Kloster, den Mönchen und 
einigen Freiwilligen in Kontakt treten 
können. 
Dabei geht es den Mönchen nicht nur 
darum, für die Jugendlichen da zu sein, 
sondern auch um die Erweiterung des 
eigenen Horizonts. Sie bitten um einen 
munteren Dialog, sie wollen an den 
Erfahrungen junger Menschen teilha-
ben, und sie regen die jungen Teilneh-
mer zum Erfahrungsaustausch unter-
einander an - eine virtuelle Gemein-
de sozusagen. Beim Einrichten dieser 
digitalen Glaubenswelt wurde an alles 

					     Porträts und Projekte

Neues aus aller Welt

Domino - Jugendpastoral im Internet

INTERNETGEMEINDE: 
Auch im digitalen Netz 
bieten sich Chancen, 
einen Seelsorger zu 
kontaktieren. Besonders 
junge Menschen fühlen 
sich davon angespro-
chen.

Gott und die Welt nichts mehr im 
Wege. Bei zweimal jährlich stattfin-
denden Treffen kann man sich sogar in 
Fleisch und Blut gegenüber treten und 
sich noch näher kennen lernen.

Seit dem 21. Dezember 2007 ist die 
Gemeinschaft offiziell im Internet 
unter

»www.domino-community.de«

auf ihrer schlichten aber ansprechenden 
und sehr übersichtlichen Seite zu errei-
chen. 
Laut Angaben auf der Seite haben 
sich  bereits mehr als 630 sogenannte 
Gefährten in die Mitgliederliste ein-
getragen. Ein schöner Erfolg für ein 
spannendes und junges Projekt.   
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Ndanda

In der Abtei Ndanda macht man 
sich Gedanken über die Zukunft und 
will seine Rolle innerhalb der Kir-
che in Ostafrika neu definieren. Der 
ursprünglich sozial-karitative Aufga-
benschwerpunkt des Klosters soll kei-

nesfalls vernachlässigt werden, bei-
spielsweise die  Arbeit in der Ndanda 
Secondary School, dennoch gehen die 
Mitbrüder davon aus, dass sie bald 
neue Tätigkeitsfelder finden. So wol-
len sie künftig noch stärker auf die 
spirituellen Bedürfnisse der gläubigen 
Christen eingehen, insbesondere auf 
Diözesanpriester  aus den Gemeinden, 
und einem breiteren Publikum sollen  
Einkehrtage geboten werden. Um dafür 
gerüstet zu sein, wurde in der jüngsten 
Vergangenheit ein Exerzitienhaus von 
der Gemeinschaft errichtet. 
Neues katechetisches Informationsma-
terials soll ebenso erarbeitet werden wie 
afrikanisch inkulturierte Liturgietexte 
in Übereinstimmung mit der angemes-
senen Feier aller  Sakramente.   

Ein Mescheder in Afrika 
Anfang September 2007 wurde Br. Robert Sandrock von seiner Heimatabtei  
Königsmünster für zwei Jahre in die Abtei Peramiho in Tansania ausgesandt. Er 
ist dort als Lehrer an der Girls‘ Secondary School der Tutzinger Missionsbene-
diktinerinnen tätig und kümmert sich um die Computer in seiner Reichweite. 
Seit seiner Abreise aus Deutschland führt Br. Robert ein Tagebuch im Internet, 
einen sogenannten Blog. Er läßt die Leser an seinen Erlebnissen in Afrika teil-
haben und gewährt tiefe Einblicke in die Gedanken, die er sich dazu macht, und 
die Gefühle, die er dabei empfindet. Mit erfrischender Offenheit und einer leicht 
selbstironischen Distanz schildert er die ersten zaghaften Schritte des Europäers 
auf dem Schwarzen Kontinent, er beschreibt die Mentalitätsunterschiede und 
die kulturelle Kluft zwischen der einheimischen Bevölkerung und dem zugerei-
sten Missionar. Manchmal kann man darüber herzhaft lachen, manchmal will 
man es kaum fassen, und manchmal beschreibt er Dinge, bei denen sich dem 
Leser die Haare sträuben. Es ist immer wieder erstaunlich, mit welcher Gelassen-
heit Br. Robert diese Herausforderungen kommentarfreudig niederschreibt. Eine 
kurzweilige, eine lohnende Lektüre, die tiefe Einblicke in eine »fremde Welt« 
gewährt: 	 »www.koenigsmuenster.de/robert«   		            

Neue Schwerpunkte in der Pastoral
Ein besonderes Augenmerk wollen die 
Mitbrüder aus Ndanda auf das Chorge-
bet legen, da sie es in einer moslemisch 
geprägten Umgebung als besonderes 
Zeugnis empfinden. 

INNENANSICHT: Farbenfroh und einladend - die 

Kapelle des Exerzitienhauses von Ndanda.

AUSSENANSICHT: Schlicht und ergreifend - die 

Klosterkirche von Ndanda.
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50 Jahre Benediktinerabtei  Hanga

Am 15. Januar 1957 begann 
in Liganga, einer Missions-
station im Gebiet der Abtei 

Peramiho im damaligen Tanga-
nyika/Ostafrika, ein neues Kapi-
tel benediktinischer Geschichte.  
Abt-Bischof Eberhard Spiess OSB 
von Peramiho nahm eine kleine 
Gruppe junger Afrikaner in das 
Noviziat auf; das waren die ersten 
Samenkörner für die Einpflanzung 
des benediktinischen Mönchtums in 
Ostafrika. Was ist aus dieser kleinen 
Pflanze geworden? 
Die junge Pflanze lebte, überlebte 

und wuchs heran zu einem statt-
lichen Baum. Es zeigte sich bald, dass 
Liganga nicht genügend Lebensraum 
und Entfaltungsmöglichkeiten für 
die wachsende Gemeinschaft bot. Da 
ergab sich die Möglichkeit, die Farm 
Hanga, etwa 50 Kilometer östlich von 
Peramiho, zu erwerben. Im Dezember 
1960 siedelte die junge Gemeinschaft 
dorthin über und wurde gleichzei-
tig zum einfachen Priorat erhoben. 
Bereits Mitte der 60er Jahre konn-
ten die Mönche die Verantwortung 
für ihr junges Kloster übernehmen, 
als P. Gregory Mwageni OSB zum 

Prior ernannt wurde. Die 
Erhebung zum Konven-
tualpriorat erfolgte im 
Oktober 1971. Nach ei-
ner Zeit raschen Wachs-
tums wurde am Fest der 
heiligen Odilia 1993 das 
Kloster Hanga zur Abtei 
erhoben. Im Jahr 2006 
zählte die Abtei fast 140 
Mitglieder: 94 Mönche 
mit feierlicher Profess 
(darunter 15 Priester), 
24 zeitliche Professen, 
neun Novizen und zehn 
Postulanten. Diese leben 
und beten nicht nur in 
der Abtei Hanga, sondern 
auch in sieben abhän-

gigen Häu-
sern. Dazu 
hat Hanga in 
Mvimwa, in 
der Diözese 
Sumbawan-
ga, bereits 
eine Tochterabtei. Somit sind aus 
sechs Novizen des Jahres 1957 in-
nerhalb von 50 Jahren mehr als 200 
afrikanische Benediktinermönche 
geworden. 

Der bescheidene Anfang des Jahres 
1957 hat eine lange Vorgeschichte. 
Bereits im Jahre 1905, als Abt Nor-
bert Weber OSB von St. Ottilien seine 
erste Visitationsreise in Afrika unter-
nahm, erkundigte sich ein Katechist 
nach der Möglichkeit, Benediktiner 
zu werden. Ende des 2. Weltkrieges 
unternahm man in Peramiho einen 
zaghaften Versuch, Kandidaten für 
den Brüderberuf heranzubilden. Zwei 
junge Männer machten schließlich 
ihr Versprechen als Oblatenbrüder 
der Abtei Peramiho, während ande-
re noch in der Ausbildung waren. 
Immerhin kamen aus dieser kleinen 
Gruppe zwei spätere afrikanische 
Benediktiner. Einer von ihnen, Fr. 
Bernhard Mongji OSB (gest. 2002), 
wurde ein herausragendes Mitglied 
dieser neuen Gemeinschaft. 

So sah die Situation aus, als im Jah-
re 1953 Abt-Bischof Eberhard Spiess 
OSB die Verantwortung der Abtei 
Peramiho übernahm. Er entschloss 
sich, die notwendigen Schritte zur 

	    TEXT: Abt Lambert Dörr OSB,  Peramiho

Nicht nur von Europa breiten sich Missionsbenediktiner in Afrika aus. Vor rund 50 

Jahren gründeten sechs afrikanische Mitbrüder erst in Liganga, später in Hanga 

eine eigene kleine Gemeinschaft. Aus den bescheidenen Anfängen wuchs eines 

der größten Klöster Afrikas mit sieben abhängigen Häusern. 

SCHWERER ANFANG: 
Br. Bernhard Monji (Bildmitte) 
mit begeisterten Helfern.

Abt lambert Dörr OSB

Geboren 1936 
in Glashofen-Gerolzahn 

Profess 1956, Priesterweihe 1960, 
von 1976 bis 2006 
Abt von Peramiho. 

Jetzt tätig als Bibliothekar 

in der Abtei Peramiho.
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50 Jahre Benediktinerabtei  Hanga

Der erste Obere und Novizenmeister, 
P. Chrysosthomus Koch OSB, gab 
den jungen Mönchen eine solide, 
wenn auch traditionelle Ausbildung, 
während Br. Nonnosus Bleicher OSB 
die Mönche im Handwerk ausbildete 
und den Aufbau des jungen Klosters 
leitete. 

Mit der Anpassung an die afrika-
nische Lebensart oder gar Inkultura-
tion war man eher vorsichtig, wenn 
auch gewisse afrikanische Elemente 
nicht fehlten, beispielsweise die ge-
meinsame Feldarbeit der ganzen 

Klostergemeinschaft. Ebenfalls der 
afrikanischen Tradition entspre-
chend waren die langen Sitzungen, 
die zum Erreichen eines Konsenses 
führen sollen. P. Gregory OSB hat die 
drei Grundelemente benediktinischen 
Lebens mit dem Bild von den mafi-
ga matatu erklärt, den drei Steinen, 
auf denen der Kochtopf der afrika-
nischen Küche sicher steht: Wie der 
Kochtopf diese drei Steine benötigt, 
so braucht der Mönch ebenfalls alle 
drei Elemente benediktinischen Le-
bens, nämlich Gotteslob, lectio divina 
(geistliche Lesung) und Arbeit.

Gründung eines rein afrikanischen 
Benediktinerklosters anzugehen. 
Dieses Kloster sollte sich frei, gemäß 
afrikanischer Tradition und Kultur 
entwickeln können und keine Ko-
pie der Abtei Peramiho oder anderer 
westlicher Benediktinerklöster wer-
den. Im künftigen Kloster sollte es 
keinen Unterschied zwischen Chor-
mönchen und Laienbrüdern geben, 
vielmehr sollte es eine Gemeinschaft 
mit gleichen Rechten und Pflichten 
für alle sein. Außerdem durfte das 
Gotteslob in der Landessprache Swa-
hili gefeiert werden. 

GUTE AUSBILDUNG:
P. Chrysosthomos Koch sorgte 
dafür, dass die Novizen lesen 
und schreiben konnten.

TIERISCHE HILFE: 
Jede Form der Arbeitserleichte-
rung war willkommen. Anfangs 

waren es in erster Linie Tiere, 
die eingesetzt wurden.

STOLZER FAHRER:
Bald schon konnten die ersten 

LKW angeschafft werden - sehr 
zur Freude der Mönche.

SOLIDE ARBEIT:
Br. Nonnosus Bleicher kümmerte 
sich um die handwerklichen 
Fähigkeiten - hier ein Novize 
beim Schuheflicken.

	    TEXT: Abt Lambert Dörr OSB,  Peramiho
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Hanga heute, das ist nicht nur die 
schlichte Abtei St. Maurus am Hanga-
fluss und am Fuße des Hangaberges, 
35 Kilometer von der Regionshaupt-
stadt Songea entfernt. Hanga heute 
ist nicht nur das größte Benediktiner-
kloster auf dem afrikanischen Konti-
nent. Hanga heute – das ist einmal die 
Benediktinerabtei Mvimwa, die 1979 
von Hanga gegründet wurde. Dann 
folgen unsere sieben Häuser, begin-
nend mit dem Priorat St. Theresa in 
Katibunga/Sambia, sodann St. Bene-
dikt in der Stadt Mbeya, die Prokura 
St. Plazidus in Dar es Salaam, die 
Farm St. Josef in Nole nahe Njombe, 
unser Haus in Kipalapala bei Tabora 
und das Kandidatenhaus Nakagugu,  
sieben Kilometer von der Abtei Hanga 
entfernt. Zusätzlich betreuen wir im 

Das Kloster hat einen nicht immer leichten Weg hinter sich. Wo wird er hinführen? 

										        

Aus kleinen Anfängen entsteht das größte Benediktinerkloster in Afrika. Aber Größe allein sichert noch 

nicht die weitere Entwicklung.  In der Gemeinschaft macht man sich Gedanken, wie man die wirt-

schaftliche Entwicklung vorantreiben kann, damit die Abtei ihren kommenden Aufgaben aus eigener 

Kraft gewachsen sein wird.

Hanga heute und in Zukunft

Auftrag der Erzdiözese Dar es Salaam 
den Ort Pugu, an dem vor 120 Jahren 
die ersten Missionsbenediktiner mit 
ihrer Arbeit begannen und der heute 
ein bekannter Wallfahrtsort ist. Allein 
die Aufzählung all dieser Niederlas-
sungen macht deutlich, wie verzweigt 
unsere Gemeinschaft und damit auch 
wie schwierig sie zu leiten ist, denn 
jedes Haus hat seine Besonderheiten. 

Schulen sind 

„Missionsland“

Benediktiner sind seit Jahrhunderten 
bekannt für ihre Schulen und die 
Vermittlung von Wissen. So ist die 
Ausbildung junger Menschen zum 

besonderen Apostolat von Hanga ge-
worden, wo heute über 1.000 Kinder 
und Jugendliche unsere Schulen besu-
chen. Dabei ist nicht nur die Wissens-
vermittlung für uns wichtig, sondern 
auch das Vorleben im Glauben. Das 
ist für uns Mönche eine besondere 
Missionstätigkeit an der Jugend. 
Zwei Mittelschulen, eine Handwer-
kerschule und eine Grundschule mit 
Kindergarten werden von der Abtei 
geführt. Dazu kommen zahlreiche 
Werkstätten und Betriebe, wie die 
Landwirtschaft, ein Busunternehmen, 
die Trinkwasserproduktion in Nole 
oder Druckarbeiten für die tansanische 
Bischofskonferenz. Nicht nur unsere 
eigenen Unternehmungen müssen wir 
im Blick haben. Immer wieder werden 
wir gefragt, ob wir nicht eine Neu-

gründung in Tansania oder im 
Ausland machen können. Der-
zeit ist dies rein personell nicht 
möglich. 

Blick in die 

Zukunft

Seit einem Jahr bauen wir an 
einem neuen Konventsgebäude 
für die Mitbrüder. Als nächstes 
steht die Frage im Raum, wie 
und wann wir eine Abteikir-
che in Angriff nehmen können. 
Das sind große Vorhaben, die 
viel Geld benötigen. So etwas 
berührt die Frage nach der NEUBAU: Die Kirche des Kandidatenhauses von Nakagugu.
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Wirtschaftlichkeit unserer Abtei und 
macht uns immer wieder Kopfzerbre-
chen. Einige unserer Mitbrüder, da-
runter auch ich, konnten im Ausland 
(Europa, USA, Philippinen) weiterfüh-
rende Studien machen und bringen 
neue Ideen in die Gemeinschaft. Das 
ist für die anderen Mönche nicht im-
mer leicht. Eine weitere Frage: Wie 
steht es mit unserem Nachwuchs für 
die Zukunft bei all unseren vielen 
Aufgaben?
Trotz dieser Fragen kann man sagen, 

dass die Geschichte Hangas in 
seinen ersten 50 Jahren eine 
Erfolgsgeschichte genannt 
werden darf. Wir danken Gott 
für seine Gnade, die er uns in 
der Vergangenheit erwiesen 
hat, und blicken so mit viel 
Gottvertrauen in unsere Zu-
kunft.

TEXT: Br. Cassian Kussula OSB, Hanga

Br. Cassian Kussula OSB

Geboren 1954 
in Kala/Diözese Sumbawanga, 

Profess 1995, Ausbildung auf den Phi-
lippinen zum Gymnasiallehrer.

Subprior der Abtei Hanga.

ABTEI HANGA:
Mit einfachen Mitteln entstand in den vergangenen 50 Jahren ein imposantes Gebäude, das den 
Mönchen genug Raum zur Entfaltung bietet.

STUNDENGEBET:
Auch in Afrika gilt die Regel des 
Hl. Benedikt mit klar geregeltem 

Wechsel von Arbeit und Gebet.Das Kloster hat einen nicht immer leichten Weg hinter sich. Wo wird er hinführen? 

										        

Hanga heute und in Zukunft
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Weltweit gibt es viele Benediktiner. Zwischen den Klöstern, den Kongregationen und den Regi-

onen gibt es einen regen Austauch. Erzabt Jeremias Schröder nahm im Mai als Präses der Missi-

onsbenediktiner von St. Ottilien an einer Tagung der Benediktiner aus Ostasien, vom Pazifik und 

aus Australien teil. In seinem Tagungsbericht schildert er eindrucksvolle Entwicklungen.			

												          

Böse Zungen sprechen bereits 
vom „Tagungskatholizismus“: 
Man trifft sich, berät, 

diskutiert, wird moderiert, beschließt  
und verabschiedet – alles zur 
größeren Ehre Gottes. Wenn man an 
den Tagungstischen sitzt, wird man 
tatsächlich manchmal sarkastisch, 
und nicht jede Sitzung ist gleich 
notwendig. Trotzdem ist es letztlich 
eine gute  Sache, dass miteinander 
gesprochen wird, und die Kirche 
funktioniert eben heute auch eher  
durch solche horizontale Vernetzung 
als einfach von oben nach unten. 

               Benediktiner tagen         in Asien

Im Benediktinerorden gibt es 
auch solche Tagungen, und eine 
der originellsten findet alle zwei 
Jahre in Ostasien statt. Die BEAPA 
(Benediktiner von Ostasien, dem 
Pazifik und Australien) kommen 
informell zusammen, um sich 
auszutauschen. Wichtig ist das 
vor allem deshalb, weil in vielen 
ostasiatischen Ländern die Christen 
und erst  recht die Benediktiner 
nur eine verschwindende Minderheit 
darstellen. In der Begegnung wird 
deutlich, dass wir trotzdem viele 
sind, und die kleinen und bedrohten 

Klöster können etwas von der Kraft 
der großen und kräftigen (die es ja 
auch gibt) anzapfen. 

Im Mai dieses Jahres trafen sich also 
die Ostasiatischen Benediktiner in 
der großen koreanischen Hafenstadt 
Busan. 

Korea ganz vorn

Die koreanischen Brüder und 
Schwestern nutzten die Gelegenheit, 
um voller Stolz zu präsentieren, wie 
kraftvoll die katholische Kirche  und 
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mehreren Monaten einen Regimekritiker 
schützen, der als Hauptzeuge in einem 
Korruptionsprozess gegen führende 
Politiker aussagen soll. 

Philippinische Schwestern schützen 
einen Kronzeugen 

Der Mann hat, wohl aus gutem Grund, 
Angst um sein Leben, und deshalb wird 
er Tag und Nacht im Schichtdienst 
von einigen Klosterschwestern 
begleitet. Auf den Philippinen 
genießen Ordensschwestern ein 
gewaltiges Prestige und sind praktisch 
unantastbar, unter anderem weil 
sie zum Sturz der Marcos-Diktatur 
beigetragen haben. Frauenpower 
gegen Korruption und Gewalt!

Wir hörten auch anderes: von den 
Nöten der Schwestern und Brüder 
in Vietnam, die immer wieder von 
der Regierung bedrängt werden, von 
Klöstern in Japan und Taiwan, die 
kaum Nachwuchs haben und deren 
Zukunft bedroht ist. Viel Hoffnung 
machte uns, was aus China zu hören 
war, wo trotz aller Rückschläge die 
Kirche immer mehr aufblüht und 
auch das benediktinische Ordensleben 
eine Zukunft haben wird. Das alte 
Ordensmotto heißt: Succisa virescit 
– das Abgeschlagene blüht wieder 
auf. Wir kennen beides: Blüte, 
Niedergang und Wiederaufstieg, 
eine Ostererfahrung, die zu unserem 
Ordenserbe gehört.  

auch unser Orden inzwischen in Korea 
geworden sind. Das fing schon mit 
dem Tagungsort an: ein hochmodernes 
Tagungszentrum der  Olivetanerinnen 
(einem benediktinischen Zweigorden) 
mit Konferenztechnik, mehrsprachiger 
Betreuung auf höchstem 
internationalen Niveau. In einem der 
Vorträge wurde deutlich, dass die 
Katholiken Koreas von der jüngsten 
Volkszählung selbst überrascht 
wurden, die zeigte, dass inzwischen 
rund 11 Prozent der Koreaner zur 
katholischen Kirche  gehören. Weitere 
18,3 Prozent sind evangelisch. Ein 
Landeskenner raunte mir zwar zu, 
dass da wohl auch „Möchtegern-
Katholiken“ dabei sind, d. h. Leute,  
die keine Religion haben, die aber 
eigentlich gerne katholisch wären: 
eine fromme Heuchelei, die auf 
ihre Weise ja auch ein Kompliment 
ist. Auch die anderen Klöster in 
Korea traten eindrucksvoll auf, 
mit Video-Präsentationen der 
großen Schwestern-Priorate der 
Missionsbenediktinerinnen, und mit 
fesselnden Berichten aus unserer Abtei 
Waegwan und von anderen kleineren 
Gemeinschaften. Vom Jammerton, 
der bei uns in Europa so oft auf 

Konferenzen angestimmt wird, war 
gar nichts zu hören. Der Tenor war 
kraftvolles Selbstbewusstsein.

Wirklich bewegend waren zwei 
Beiträge über die Rolle von 
Klosterfrauen in Ostasien. Da waren 
einmal die Trappistinnen von Masan 
(Südkorea). Eine junge Äbtissin 
schilderte, wie das Klostergelände 
und das nahegelegene Dorf bedroht 
werden, weil eine große Schiffswerft 
in diesem ganzen Bereich errichtet 
werden soll. 

Trappistinnen in Korea  setzen sich für 
die Rechte der Landbevölkerung ein 

Das Kloster könnte relativ leicht einen 
vorteilhaften Handel mit den Betreibern 
machen und Ersatzgrundstücke 
an anderer Stelle bekommen. Die 
Dorfbewohner aber sollen einfach 
vertrieben oder allenfalls minimal 
entschädigt werden. Deshalb beschloss 
das Kloster, keinen separaten Handel 
anzustreben und  sich in Solidarität 
mit dem Dorf gegen die Ansiedlung 
der Werft zu wehren. Ein mutiger 
Schritt, den der Generalabt in Rom 
ausdrücklich begrüßt hat. Wir 
halten den Schwestern und den 
Dorfbewohnern den Daumen!

Die Priorin der Missionsbene-
diktinerinnen von Manila erzählte 
uns, wie einige philippinische 
Schwesterngemeinschaften seit 

GROSSE VIELFALT:
Rund 25.600 Benediktiner und Bene-
diktinerinnen gibt es weltweit. Vertre-
ter der Gemeinschaften aus Ostasien, 
dem Pazifik und Australien trafen sich 
in der koreanischen Hafenstadt Busan
(Foto links).

Text: Erzabt Jeremias Schröder OSB

               Benediktiner tagen         in Asien
BERICHT
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Derzeit findet in der Klostergalerie der Erzabtei die Ausstellung »Historia Sacra - Barockbilder aus dem 
Besitz der Erzabtei Sankt Ottilien« statt. 

Im Vorfeld der Ausstellung mussten innerhalb der Klausur erst einmal die vorhandenen Kunstwerke 
gesichtet, katalogisiert und bewertet werden. Dieser aufwendigen Arbeit unterzogen sich P. Cyrill Schä-
fer OSB und Christian Schedler M. A., Leiter des Kulturamtes Mindelheim. Die beiden machten dabei eine 
bemerkenswerte Entdeckung: Eines der Bilder könnte von dem deutschen Barockmaler Johann Heiss 
(geb. 1640 in Memmingen, gest. 1704 in Augsburg) stammen, dessen Bilder unter anderem im Louvre 
(Paris), der Eremitage (Sankt Petersburg) und in der Deutschen Barockgalerie (Augsburg) zu sehen sind. 
Ganz sicher war das jedoch nicht, da das Bild in keinem Verzeichnis zu finden ist. 

Um den Maler einwandfrei bestimmen zu können, wandten sie sich an den ausgewiesenen Heiss-Ken-
ner Dr. Peter Königfeld (»Der Maler Johann Heiss«). Dieser bestätigte in einer ausführlichen Expertise den 
ersten Eindruck, das Gemälde sei »ohne Zweifel« eine »eigenhändige Arbeit von Johann Heiss« mit dem 
Thema »Mucius Scaevola vor Porsenna«. Das Bild wurde bisher nirgends beschrieben und war bislang 
unbekannt - eine echte Neuentdeckung. 

Das Heiss-Bild wird bis etwa Mitte Oktober in der Ausstellung in der Klostergalerie zu sehen sein. 

Aufsehenerregender Fund in der Klausur

Sprachkurs an der 
Universität von 
Qingdao mit Erfolg 
absolviert.
Mittlerweile hat sich der 
Chinesischunterricht an der Schule 
derart etabliert, dass ab dem 
Schuljahr 2008/09 Chinesisch als 
Spätbeginnende Fremdsprache belegt 
werden kann. Konkret bedeutet dies, 
dass nach drei Jahren die ersten 
Schüler im Fach Chinesisch eine 
mündliche Abiturprüfung ablegen 
können. Das Rhabanus-Maurus-
Gymnasium gehört mit diesem 
speziellen Angebot zu den wenigen 
Schulen in Bayern, die ihren Schülern 
eine solche Möglichkeit eröffnen. 

Neues aus St. Ottilien
Rund um die Erzabtei

Chinesisch am Rhabanus-Maurus-Gymnasium

Vor beinahe   vier 
Jahren wurde am 
Rhabanus –Maurus- 
Gymnasium zum 
ersten Mal das 
Fach Chinesisch als 
Wahlkurs für die 
Oberstufenschüler 
angeboten. Das 
Interesse hierfür 
war groß, und so 
ist es bis heute 
geblieben. Jeder 
Kurs läuft über 

einen Zeitraum von 
drei Jahren, der Unterricht findet 
überwiegend an den Nachmittagen 
statt. Die Schüler lernen nicht nur 

das Schreiben der Schriftzeichen und 
deren korrekte Aussprache, sondern 
auch vieles aus Gesellschaft, Kultur, 
Geschichte und Politik Chinas. 

Um den kulturellen Austausch 
zwischen den Schülern beider Länder 
zu fördern, wird in der kommenden 
Zeit eine Schulpartnerschaft mit 
einer chinesischen Schule angestrebt. 
Deutsche Schüler könnten dann 
einige Wochen in einer chinesischen 
Gastfamilie verbringen und 
chinesische Schüler umgekehrt 
Deutschland kennenlernen.
Im vergangenen Schuljahr (2007/08) 
haben bereits einige Schüler des 
Wahlkurses einen dreiwöchigen 
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Seit Dezember vergangenen Jahres 
gibt es einen neuen Informationsdienst 
direkt aus der Erzabtei Sankt Ottilien: 
Freunde, Bekannte und Förderer des 
Klosters können sich seither mit dem 
sogenannten Newsletter »Ottilienin-
fo« noch schneller über Gottesdienste, 
Konzerte, Ausstellungen, Pressemit-
teilungen oder einfach Hintergrün-
diges aus dem Kloster informieren 
lassen.  Interessierte können sich auf 
der Homepage der Erzabtei unter

»www.erzabtei.de/html/ottilieninfo« 

in die Empfängerliste eintragen. Häu-
fig verfasst und versendet Erzabt  Jere-
mias Schröder selbst die tagesaktuellen 
Nachrichten.  

Circus St. Ottilien

Ein anspruchvolles Programm, das dem 
der Zirkus-Profis in kaum etwas nach-
stand, erlebten die Besucher des dies-
jährigen »Circus St. Ottilien«. Lebende 
Pyramiden, Feuerschwinger, Volks-
tänzer, Hochseilakrobatinnen, Trapez-
künstlerinnen und Clowns lieferten in 
einer annähernd dreistündigen Vor-
führung ein Feuerwerk circensischer 
Höhepunkte. Jung und Alt kamen 
gleichermaßen auf ihre Kosten. Trotz
des teilweise sehr nassen Wetters und 

entsprechend aufgeweichter Wiese 
waren alle Vorstellungen in dem mehr 
als 600 Personen fassenden Zelt aus-
verkauft und der Jahrmarkt mit seinen 
rund 30 Buden gut besucht.
Mehr als 500 Schüler des Rhabanus-
Maurus-Gymnasiums und eine große 
Zahl Lehrer und Mönche der Erzabtei 
waren an den monatelangen Vorberei-
tungen und am reibungslosen Ablauf 
dieses aufwendigen Festivals der Sinne 
Ende Juli beteiligt.  

Spannung - Akrobatik - Freude 

E-Post aus der 
Erzabtei
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 Neugotik in der chinesischen  Provinz

„Neugotische Kirchen - ausgerechnet 
in der chinesischen Provinz ...“ - ich 
wollte es erst gar nicht glauben, 
als ich gefragt wurde, ob mich das 
Thema Neugotik noch interessiere. 
Schließlich liegt meine Dissertation 
über die neugotische Ehrenburg in 
Coburg lange zurück. Aus ungläubig-
amüsiertem Staunen wurde schnell 
Neugier und aus Neugier innerhalb 
weniger Wochen eine spannende 
Dienstreise. Und das kam so:

Im chinesischen Chanchun helfen die Ottilianer bei der Renovierung einer Kirche

Während der sogenannten Kulturrevolution wurden in China Christen verfolgt und Kirchen zer-

stört oder umgewidmet. Einige Gotteshäuser überdauerten die Stürme der Zeit und sollen nun 

wieder in ihren ursprünglichen Zustand zurückversetzt werden. Den Missionsbenediktinern hilft 

dabei Annette Faber, Referentin des bayerischen Landesamtes für Denkmalpflege. 
Lange nachdem Jesuiten in Peking 
1650 eine erste Kirche errichtet 
und mehrere tausend Menschen 
getauft hatten, wurden in der 2. 
Hälfte des 19. Jahrhunderts die 
nordöstlichen Provinzen Chinas, die 
sog. Mandschurei, von Frankreich 
aus katholisch missioniert. Aus dieser 
Zeit haben sich in den Großstädten 
Jilin und Panshi einige katholische 
Kirchen erhalten. 

Sie sind im Stil der französischen 
Neugotik Viollet Le Ducs (1814-1879) 
erbaut und noch immer in Benutzung. 
Der Reiz dieser Kirchen liegt in der 
eigenwilligen Mischung aus getreu 
kopierten französischen Vorbildern, 
was Fassaden und Bauplastik 
anbelangt, während die Dächer mit 
den charakteristischen schiefergrauen 
Ziegeln eingedeckt sind und im 
Inneren hölzerne Fußböden und 
Säulen rot lackiert leuchten. 

Als letzte Kirche dieser Art wurde 
um 1930 die Kirche in Changchun 
errichtet. Das Gotteshaus brannte vor 
einigen Jahrzehnten im Inneren aus. 
China ließ den geräumigen Saal mit 
einer modernen Decke sowie einer 
neuen Empore im Westen notdürftig 
wieder in Dienst stellen. 2007 stand 
für die wachsende katholische 

Gemeinde Changchuns  eine zweite  
Restaurierung an.  Die Diözese Jilin und 
das Büro für Religionsangelegenheiten 
hatten  damit  einen einheimischen 
Architekten beauftragt, dessen 
Entwurf im Fach „Stilgeschichte“ 
wahrscheinlich durchgefallen wäre.

Jeremias Schröder, dem Erzabt von St. 
Ottilien, war das ein Dorn im Auge. 
Und so reiste ich im September 2007 
auf seine Bitte hin nach Changchun. 
Dort erwartete mich Pater Norbert Du, 
ein chinesischer Benediktinerpater, 
der fließend Deutsch spricht und 
mein Reisebegleiter sein sollte. Als 
humorvoller, kenntnisreicher und 
geduldiger Vermittler zwischen den 
Welten wäre das ganze Unternehmen 
ohne ihn wohl schnell zum Scheitern 
verurteilt gewesen.

Inmitten des chaotischen Getöses 
der modernen 2,5 Millionenstadt 
Changchun liegt unerwartet der 
umfriedete katholische Pfarrhof als 
Oase aus einer anderen Welt. Das 
langgestreckte Priesterhaus von 1898 
mit zweigeschossiger überdachter 
Veranda und zwei Kopfbauten 
verschmilzt die französische mit 
der einheimischen Bautradition und 
wäre die ideale Kulisse für jeden 
Kolonialfilm. Den weiten Hof riegelt 
in Nord-Süd-Achse, der klassischen 
Ausrichtung herrschaftlicher Gebäude 
in China!, das große Gotteshaus 
mit seinem hohen Turm über dem 
nördlichen Eingang ab. Es ist der hl. 
Therese von Lisieux geweiht.

ERHALTENSWERT: Die Kirche von Changchun, 
erbaut 1930 wird mit Unterstützung der 
Missionsbenediktiner renoviert und soll dem 
Ursprungszustand möglichst nahe kommen.
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Die Kirche (35 Meter lang und 13 
Meter breit) ist aus dem typischen 
grau gebrannten Backstein 
errichtet, den man an vielen älteren 
Gebäuden im Norden Chinas findet. 
Er ist zu kunstvollen gotisierenden 
Wandgliederungen, Giebeln, Friesen, 
Maßwerkfenstern und Ornamenten 
verarbeitet. Die gotisierenden Kapitelle 
der Bauplastik an der Eingangsfront 
und den erhaltenen Wandvorlagen 
im Inneren sind aus einem hellen 
Stein gemeißelt. Das Innere der 
dreischiffigen, eingewölbten Halle 
mit zwei seitlichen Kapellen, einem 

markanten Querhaus vor dem 
erhöhten, vieleckigen Chor sowie einem 
Chorumgang über einer Unterkirche 
war jedoch nur aus Holz konstruiert 
und deshalb vollständig verbrannt. 
Statt des flachgeneigten, chinesischen 
Ziegeldaches hatte die Kirche nach 
dem Brand nur eine Notabdeckung 
aus Blech über einem Eisendachstuhl 

erhalten. Reizvolle 
Details wie 
der ehemalige 
Schmuckfirst wurden 
nur aufgemörtelt, auf den Charme der 
ornamentierten Endziegel verzichtete 
man ganz. 
Die ersten Aufräumarbeiten waren 
im Herbst 2007 schon begonnen, 
das Innere der Kirche glich einer 
Bauschuttdeponie; die Risse in der 
Nordfassade hatten noch niemanden 
zu Aktivitäten veranlasst. 

In diesem Umfeld sollte ich nun, 
unterstützt von Pater Norbert und 
den Mitgliedern der Kirchenbau-
kommission, meine Beratung 
beginnen. Auch nach vielen 
Gesprächsrunden ließ der Verfasser 
der pompösen Umbaupläne noch auf 
sich warten. 

Es gibt weder historische noch aktuelle 
Bestandspläne zur Innenarchitektur, 
die es zu rekonstruieren galt. Der 
vorliegenden Planung sollte die 
stimmungsvolle Unterkirche 
zum Opfer fallen, ihr Wert war 
schlichtweg übersehen worden. Die 
neue Säulenstellung hingegen nahm 
keinen Bezug zu den erhaltenen 
Wandvorlagen mit den schönen 
Kapitellen, die Gewölbe waren zu steil, 
die Zwickel der Wandflächen durch 
runde Maßwerkfenster durchbrochen. 
Neue Kapitelle dagegen sollten 
„ionisch“ aussehen, einem Motiv, das 
sich in der modernen chinesischen 
Architektur großer Beliebtheit 
erfreut. An die Erfordernisse der 
liturgischen Ausstattung (Hochaltar, 
Ambo, Gestühl, Taufstein, etc.) war 
noch nicht gedacht. Diesen Entwurf 
„umzudrehen“ hätte im Land der 
Höflichkeit eigentlich der Einstellung 

e i n e s 
e r f a h r e n e n 

Diplomaten und nicht einer bayerisch-
fränkischen Gebietsreferentin bedurft. 
Was also tun? 

In mehreren Besprechungen versuchte 
ich zunächst die Kirchenverwaltung 
für ihre erhaltenen baulichen Schätze 
zu begeistern - mit Hilfe international 
bewährter Gesten und einer großen 
Portion Humor. Ausgehend von der 
schützenswerten Unterkirche wurde 
die ursprüngliche dreischiffige 
Innenarchitektur mit ihren Gewölben 
auf dem Papier rekonstruiert, um dem 
heute ungegliederten Raum seine 
Proportionen zurückzugeben.  Kurz 
vor der Rückreise wurde mir mitgeteilt, 
dass man für die gute Beratung sehr 
dankbar sei, meine Vorschläge dem 
Bischof vorgetragen habe und gerne 
bereit sei, die vorhandenen Pläne 
ändern zu lassen. 

Den Verantwortlichen wurde 
abschließend eine Liste von 
Empfehlungen zum Umgang mit 
dem erhaltenen Gebäude und zur 
Rekonstruktion der originalen 
Innenarchitektur übergeben. Mit 
Abstand aus Bayern betrachtet, 
wäre es zu wünschen, dass sich die 
Kirchenstiftung in Changchun wieder 
mehr auf ihre eigenen Bautraditionen 
besinnt, bei deren Umsetzung 
die traditionellen chinesischen 
Stilelemente gegenüber der 
französischen Neugotik nicht zu kurz 
kommen.  Denn umgekehrt dürfen wir 
fragen: Was wäre unsere Kunst des 
18. Jahrhunderts ohne die vielfältigen 
Anregungen, die Missionare aus dem 
Reich der Mitte nach Europa gebracht 
haben?

Text: Annette Faber

ZUSAMMENARBEIT:
P. Norbert Du OSB (rechts) mit einem der Ver-
antwortlichen der Gemeinde vor der Baustelle 
der Kirche in Changchun.

 Neugotik in der chinesischen  Provinz
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1. PREIS:
Dziwisz: Mein Leben mit dem Papst
2. PREIS:
Hesemann: Paulus von Tarsus
3. PREIS:
Althaus: Pilgern - Stätten und Wege 
in Deutschland, Österreich und der 
Schweiz

LÖSUNG BITTE BIS 9. OKTOBER AN:
Redaktion Missionsblätter
Missionsprokura St. Ottilien
86941 St. Ottilien

Gewinner des letzten Preisrätsels:
1. Dr. Gebhard Kraft, Hamburg
2. Hedwig Wipperfuerth, Mechernich
3. Hans Domgörgen, Bonn

Ein Entwicklungshelfer kommt in ein 
Dorf in Afrika. In einer Hütte findet 

er einen Mann mit hohem Fieber. Er 
gibt ihm eine Spritze und spricht ihm 
Mut zu: »Du keine Angst haben, Du 
morgen wieder gesund, und dann Du 
arbeiten können.« »Oh, fein«, meint der 
Kranke daraufhin, »dann kann ich also 
in fünf Tagen nach Berlin zurückflie-
gen und dort meine Vorlesung über  
Sozialpsychologie halten.« 
 

Neulich im Seelsorgegespräch: 
»Pater Hermann, ich kann meinen 

Verlobten nicht heiraten - er kennt 
soviele unanständige Lieder.« »Singt er 
sie Dir vor?«, fragt daraufhin P. Her-
mann. »Nein, das nicht,« entgegnet die 
junge Frau, »er pfeift sie nur.« 

Der Pfarrer erwischt zwei Buben, 
die sich prügeln. »Wisst Ihr nicht, 

dass man seine Feinde lieben soll?,« 
fragt er die beiden. Darauf der eine:  
»Das ist nicht mein Feind, das ist mein 
Bruder.« 

Ein Arzt kommt zur Beichte und 
erleichtert sein Gewissen: »Bewah-

ren Sie mich davor, dass ich in die 
Hölle komme«. bittet er zerknirscht.
»Gut«, antwortet der Priester, »sorgen 
Sie dafür, dass ich nicht so schnell in 
den Himmel komme.«

»Der Mönch 
          ist nicht leicht 
 zum Lachen bereit«
                   Regel Benedikts 7,59
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Preisrätsel
Lösung: Großes Herbstereignis in der 
Erzabtei St. Ottilien.
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Michael Hesemann
Paulus von Tarsus
Sankt Ulrich Verlag 2006, 256 S. 
19,90 Euro

Birgit althaus
Pilgern
Seit Jahrhunderten pilgern Menschen aus 
den unterschiedlichsten Gründen durch 
ganz Europa. Seit einigen Jahren ist das 
Pilgern wieder in das öffentliche Bewusst-
sein getreten. Aufbrechen, um abzuschal-
ten: Auf überlieferten Pfaden quer durch 
Europa suchen Millionen nach innerer 
Ruhe und Orientierung. Man muss dabei 
gar nicht in die Ferne schweifen und große 
Reisen unternehmen. Mehr als 1.000 Pil-
gerorte liegen direkt vor der Haustüre. 

Birgit Althaus
Pilgern - Stätten und Wege in 
Deutschland, Österreich und der 
Schweiz
Moewig 2007, 160 S.
14,95 Euro

Michael Hesemann
Paulus von Tarsus
Der Völkerapostel Paulus, der sich vom 
Christenverfolger zum glühenden Zeu-
gen Jesu Christi wandelte, gehört zu den 
eindrucksvollsten Gestalten des Christen-
tums. Das Grab des Apostels in der Basi-
lika Sankt Paul vor den Mauern in Rom 
wird nun geöffnet. Michael Hesemann 
schildert die spannende Geschichte dieses 
Grabes, das in Vergessenheit geraten war 
und wiederaufgefunden wurde, berichtet 
vom Stand der archäologischen Untersu-
chung und nimmt den Leser mit auf eine 
weitere Reise auf den Spuren des Völke-
rapostels.

Jeanne Birdsall
Die Penderwicks
In diesem Sommer wartet auf die vier 
Penderwick-Schwestern eine wunderbare 
Überraschung: Drei lange Urlaubswochen 
in einem Ferienhaus auf dem Grundstück 
des herrlichen Anwesens Arundel! Sofort 
tauchen die Schwestern ein in den Zau-
ber der neuen Umgebung: Sie erkunden 
den prachtvollen Garten, entdecken einen 
Dachboden voller Schätze und füttern die 
zahmen Kaninchen des netten Gärtnerjun-
gen Cagney. Das Beste von allem aber ist 
Jeffrey Tifton, der Sohn der Hausherrin, 
der sich schon bald als idealer Gefährte für 
all ihre Abenteuer erweist ...
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VELVO-Treffen
Treffen der Vereinigung ehemaliger Lehrlinge
27. September

Zeitliche Profess
Junge Mitbrüder legen ihr zeitliches Gelübde ab
und binden sich für drei Jahre an die Gemeinschaft
28. September, 9.15 Uhr Hochamt in der Klosterkirche

Erntedank und Feierliche Profess
Mitbrüder legen ihr feierliches Gelübde ab
und binden sich für immer an die Gemeinschaft
5. Oktober, 9.15 Uhr, Klosterkirche

Klostermarkt
Klöster aus ganz Europa präsentieren und 
verkaufen die Produkte ihrer Werkstätten, 
Landwirtschaften und Verlage
10. bis 12. Oktober

Orgelkonzert
Barocker Text: J. A. Comenius, Vertonung: Peter Eben,
Orgel: Prof. Norbert Düchtel, Sprecher: Alex Dorrow 
2. November, 2o Uhr, Klosterkirche

Weitere Informationen: Exerzitienhaus St. Ottilien • 86941 St. Ottilien
Tel.: 08193/71600 • kontakt@erzabtei.de • www.erzabtei.de

Termine & Veranstaltungen
in St. Ottilien

Krippenausstellung   
Weihnachtskrippen in der Klostergalerie 
ab dem 30. November (Erster Advent), Galerie im Klosterladen

Fußwallfahrt
ins Allgäu über Maria Schnee (Legau) nach Maria Steinbach
mit P. Remigius Rudmann OSB
2. bis 6. September ab St. Ottilien


